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Amtlicher Theil.
Se. l. und k. Apostolische Majestät haben mit

Allerhöchst unterzeichnetem Diplome dem Major des
Feldartillerie - Regiment« Freiherr von Lenk Nr. 5
Karl N o w o t n y den Adelstand mit dem Prädicate
. . L i p p t o r f " allergnädigst zu verleihen geruht.

Nichtamtlicher Theil.
Oesterreich-Ungarn und Rumänien.

Die Beziehungen des Königreiches Rumänien zu
den Großmächten sind die besten und herzlichsten, und
die Consolidierung im Innern sowie die stetig fort«
schreitende materielle Prosperität gewähren dem rumä-
nischen Staate eiue erhöhte Bedeutung gegenUber den
unfertigen, in ihrer Entwicklung lange nicht ab-
geschlossenen staatlichen Neubildungen auf der Vulkan-
Halbinsel.

Es lässt sich nicht verkennen, dass in leerer
Zeit viel gethan wurde, um das freundschaflliche Ein-
vernehmen mit den Nachbarstaaten fester zu begrün-
den. Nach mancherlei Schwankungen erkannte Bra>
liano die grohen Vortheile, welche seinem Lande aus
freundschaftlichen Beziehungen zu Oesterreich.Ungarn
erwachsen müssen. Mochten diese Bestrebungen anfangs
vielleicht nicht den allgemeinen Sympathien der Be,
völkerung begegnen und in der rumänischen Kammer
von Seiten der coalierten Opposition mit unver-
holenem Widerwillen aufgenommen werden, so hat sich
auch in dieser Hinsicht ein bemerkenswerter Umschwung
vollzogen. Allmählich ist auch in diese Kreis,', welche
nicht immer für das nüchterne Raisonnement zugimg.
lich sind, die Erkenntnis gedrungen, dass eb für den
Bestand Rumäniens keine sicherere Gewähr, keine
festere Bürgschaft gebe. al» die Freundschaft mit
Oesterreich-Ungarn, eine Freundschaft, welche unserer-
seit« auf unelgennühigen Motiven basiert und dem
Bedürfnisse nach friedlicher innerer Entwicklung und
Ausgestaltung der staatlichen Institutionen der Nach-
barländer vollkommen Rechnung trägt.

Unter der Herrschaft eines wohlgesinnten Monar-
chen genießt Rumänien die Segnungen einer geordneten
Verwaltung. Die Usvirationen auf einen ferneren Ge-

bietszuwachs, die ehedem für ein unerlässliches Zeug-
nis des wahren Patriotismus galten, haben längst
jeden Boden und jeden Sinn veiloren. Die phanta-
stischen Traume der Wiederherstellung eine« bakoroma-
Nischen Reiches sind ve> flogen und die Sicherung des
nationalen Bestlindes sowie der Bedingungen der
malerielltN Wohlfahrt bilden nunmehr die Zielpunkte
der rumänischen Politik. Die leitenden Staatsmänner
Rumäniens konnte,, sich auf die Dauer der Erwägung
nicht verschließen, dass die legitimen Bestrebungen des
Königreiches von keinem anderen Nachbatstaate eine so
natürliche und wohlwollende Förderung voraussetzen
tonne», als von Seilen der österreichisch-ungarischen
Monarchie. Die beherrschende Stellung, welche unser
Staat den Donauläüder» gegenüber einnimmt, beruht
Rumänien ssegenübrr keineswegs auf d»r bloßen Macht-
frage, die allerdings im Falle einer Collision der I n -
leressm schwer ins Gewicht fiele. Glücklicherweise ist
es nicht die Furcht des schwächeren Nachbars, welche
dem Königreich Rumänien den anflichtigen und dauern,
den Anschluss an den mächtigen Nachbar nahelegt.
Rumänien hat von unserer Monarchie leinen Eingriff
zu befürchten; weder seinem territorialen Bestand noch
der Freiheit seiner Entscheidungen in inneren und
äußeren Fragen droht irgendwelche Gefahr von dieser
Seite her. Die Inleressengnneinsch^ft in der Orient-
Politik bildet ein swleS. unzerreißbares A^nd zwischen
beiden Staaten, und die Erkenntnis dieser Homogeneität
der Int?ress?n muss in einer consequent festgehaltenen
auswiirtlqen Politik Rumänien» ihren befriedigenden
Auedruck finden.

Schwerlich können unfere Nachbarn die zahlreichen
Kundgebungen aufrichtigen Wohlwollens vera/ssen,
welche sie von Oesterreich-Ungarn in unausgesetzter
Folge empfangen haben. Der Abschluss der Handels-
convention zwischen Oesterreich.Ungarn und Rumänien
war d,r erste bedeutungsvolle Schritt zur Lösung be«
Verhältnisse«, in welchem die damaligen Donausülsten-
thümer zu der Pforte standen. Die E,Hebung Rumänien«
zum Kömgrelche erfolgte unter dlrecter Gutheihung
Orswrelch.Unqarns, und diese Macht war die erste,
welche ihrer Zustimmung zu diesem politischen Acte
Ausdruck gab. Seiiher ist kaum ein Nnlass vorüber-
gegangen, an welchem unser auswärtiges Amt dem
lungen Königreiche gegenüber nicht die wohlwollendste
Haltung bechäünt hätte. ui,d selbst die zeitweilig ein-

getretenen Trübungen des guten Einverständnisse« ver-
mochten die freundnachbarlichen Gesinnungen der Mon-
archie nicht zu alterieren. I n der Donauftage hatte
der rumänische Nationalstolz diese freundschaftliche Ge-
sinnung durch die herausfordernde Art, in welker er
sich der Ausführung des österreichischen Avant.Projet
widersetzte und da« natürliche Uebergewicht der Mon-
archie bei der Entscheidung durch die Abstimmung in
Zweifel zog. noch mehr aber durch die unfreiwilligen
diplomatischen Enthüllungen seines Pariser Vertreters,
Callimali.Calargi, auf die härteste Probe gestellt.
Wenn die Haltung der Monarchie gegenüber dem
Nachbar an der unteren Donau trotz alledem eine un-
verändert wohlgesinnte blieb, so liegt in dieser That-
sache gewiss ein Beweis dafür, dass die Ausrechthal-
tung der guten Beziehungen zu Rumänien selbst den
Preis einiger minder wichtiger Concessionen verträgt.
Es wild diese Hallung zweifelsohne von den Lenkern
der politischen Geschicke Rumäniens wohl beachtet
werden. Mögen die wechselnden Strömmung-n des
Vollswillens auch für eine Spanne Zeit die Richtung
der politischen Action gewaltsam zu ändern suchen, sie
vermögen nichts an der unaufhaltsam einherschreiten-
den historischen Entwicklung zu ändern, welche, auf
der sicheren Grundlage einer Interessengemeinschaft der
beiden Nachbarn erwachsen, die Bürgschaften des Frie-
dens und der Wohlfahrt der aufstrebenden Länder an
der unteren Donau in sich trägt. An der Erhaltung
dieser friedlichen und freisinnigen Politik in Rumänien
nimmt Oesterreich'Ungarn den lebhaftesten Antheil.

Zeitungsjchau.
Das Resultat der VerificationSdebatte über das

Landtagsmandat des Statthalters Grafen Schön -
bo rn befprechend, führt die Presse aus, dass die
Bemühungen der Opposition, den .vagen Anklagen
und nebulosen Vermuthungen" bezüglich der Wahl des
Statthalters einen realen Hintergrund zu geben, ge-
scheitert seien. Hundert Anklagen seien vorgebracht,
aber keine bewiesen worden, und da auch der parla-
mentarische Process wessen der anderen bestrittenen
Wahlen durchaus nicht jene sensationellen Euthüllun-
gen und Ueberraschungen gebracht hat, die in Aus-
sicht gestellt worden, so könne behauptet werden, dass
die diesjährige Sommercampagne der Opposition mit

Jemlleton.

Schweigen.
Schweigen ist schwerer als reden; das drückt

schon das alle Sprichwort aus. Reden ist nur Silber,
Gold ist nicht nur kostbarer, sondern auch schwerer.
Gesprochen ist bald etwas, aber verschwiegen bleibt in
der Regel nichts. So Sie also ein Gehmnnis haben,
meine Gnädigste, so behalten Sie es fein für sich.
Auch dieser Rath ist leicht gegeben, er leuchtet auch
sofort ein, aber ihn zu befolgen ist schier unmöglich.
Merkwürdig! Um zu schweigen braucht man nur den
Mund zu halten, das ist doch leine Action; man
verhält sich einsach ruhig, und das Kunststück ist fertig
gebracht. Das Reden hat einen complicietten Process
zur Voraussetzung. Das Gehirn muss arbeiten und
die wunderbare Maschinerie der Sprechorgane muss
in Bewegung geseht werden, um schließlich selbst das
Preiszugeben, dessen Geheimhaltung man selbst für
nützlich und nothwendig hält. Warum ist denn nun
das Schweigen gar so schwer?

Sprechen wir von etwas anderem.
„Weil wir gerade vom Schiehen reden" — es ist

doch sonderbar, dass die Schützen so selten das Cen-
trurn treffen; sie halten doch alle die erprobte Büchfe
mit der wohlabgemessenen Ladung genau hin. Und
doch geht es einmal zu hoch, einmal zu lief, einmal
rechts und einmal links und wundersellen gerade in
die Mitte.

Da« Schießen ist Ihnen ..Wurst«. Gut, reden
wir von der Wurst. Warum wird die Wurst fast
lmrner fchief geschnitten? Sie brauchen mich nicht
auszulachen wegen dieser Frage. Eine der gelehrtesten
Korporationen der Welt, der Profcssorenlärper der
unwersilät Leipzig, hat sich vor einer Reihe von
^ayren mit dieser Frage befasst. Die Frage wurde
un Scherze aufgeworfen, und zahlreiche gefeierte Ver-

treler aller vier Faculläten suchten sie von ihrem je-
wtlllgen wissenschaftlichen Standpunkte au« erschöpfend
zu beantworten. Da« Phänomen als solche,, dass
nämlich die Wurst thatsächlich fast immer schief ge-
schnitten werde, wurde allseilig als empirisch festgestellt
betrachtet — aber die Erklärung dafür? Die ver-
schiedenstcn Anschauungen juchten sich geltend zu
machen und wurden mit bewunderungswürdigem Auf-
wand von Scharfsinn und Gelehrsamkeit höchst ergötz-
lich und geistreich vertreten. Es gab Physikalische,
physiologische, mathematische, psychologische, wirtschaft-
liche und Gott weih was noch für welche Erklärungen.
Die schiefgefchniltene Scheibe ist größer als die gerade
geschnittene; man schneidet sie also schief, weil die
Wurst so mehr ausgibt; man wil l sparen. Das ift
Spiegelfechterei, wurde entgegne», sie gibt nicht mehr
aus, man wil l blenden! Ich will Ihnen hier nicht
alle Erklärungsversuche vorführen und nur auf einen
noch reflektieren, den ein gefeierter Professor der Ma- j
lhemalit angestellt hat und der mir die wichtige Frage
am logischesten zu beantworten scheint. Der Malbe-
maliler sagt: Bei einer Wurst sind der schiefen
Schnitte unendlich viele möglich, aber es gibt nur
e inen geraden Schnitt, darum wird die Wurst fast
immer schief gcfchnitten.

I ' h t kann ich auf meine oben gestellte Früge
zurückkommen: Warum ist das Schweigen gar fo
schwer? Hätte ich gleich gesagt, dass nichts schwerer
ist, als immer da« Rechte zu thun und das Richtige
zu treffen, fo hätten Sie vielleicht überlegen gelächelt
über die allgemein gehaltene Phrase, die nichts beweist,
während Sie jtzt vielleicht ohne weiteres zugeben
werden, dass es leichler ist, überall daneben zu fackeln,
als in« Schwarze zu treffen, und dafs die Wurst
häufiger schief geschnitten wird als gerade. Die
Zunge ist beweglicher als der Arm und die Hand,
und die Schützen wissen, wie schwer es ist, diese letz»
teren auch nur eine Secunde ruhig zu halle,».

Das Schweigen ist Ruh,, ist Passivität, da«

Reden ist Action, und dennoch braucht das Reden
niemandem aufgetragen zu werden, und da« Schweigen
wie oft! Wie oft und wie strenge, und doch immer
vergeblich! Wer sich ein bischen in der Welt und im
Leben umgethan, der weih, daf« die Menschen nicht
schweigen können. Da hilft kein Ehrenwort, da nützen
Versicherungen und Eide nicht«, da» Geheimnis muss
heraus, und kostete es den Kops.

Ferdinand Küinberger hat einmal eine groß ge-
dachte psychologifche Studie: „Die Last des Schwei-
zens", geschrieben. Da erzählt er. wie ein Mann über
die weile, menschenleere Steppe reitet. Die Natur ist
in Aufruhr, ein furchtbarer Sturm faust über die
Ebene und mit dem Sturm reitet der Mann um die
Wette. Da hebt er sich mit einemmale hoch im Sattel
und schreit, schreit es fast jauchzend hinaus in den
brausenden Orkan: «Ich habe gemordet, ich habe ge-
mordet!'

„Wi r haben« gehöit!" ertönt es unmittelbar
neben ihm, und zwei Diener der Gerechtigkeit wach-
sen aus der T'efe des Ziehbrunnens empor, in welchem
sie sich verborgen halten, und bemächtigten sich seiner.

Der Schiusseffect ist überflüssig, um die Scene
inleresfant zu machen. Nürnberger hat die menschliche
Seele gekannt, und es ist ergreifend, wie er die lastende
Wucht des Schweigens zu schildern vermag. Selbst der
Mörder vermag sein großes Geheimnis nicht bei sich
zu behalten. „Ich habe gemordet!" so schreit er es
hinaus, und es ist ihm leichter um das verderbte Herz,
als es ihm vordem war. ^,

Wenn es nun schon so schwer ist, l>°« "gene Ge-
heimnis zu hüten, wie erst " n ttemdes l D " ^ , »
der Mittheilung in der mensch ' « " L ^ , ^ <-„,,
übermächtiger. „ Ich j t d " ' weiß"
ich arüb' es gern in irden « "> " ' " j » ' w recht die De-
Z l t? l möcht "ich'« l ^ '/m Vusen'verschlos.
"se l"r l ' ^ ' d " Das ist die Sünunung m. Glücke,
A w ! Nlück i's" womöglich noch schlimmer. Auch
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einem Fiasco geendet hat. — I n einem dem glei,
chen Gegenstände gewidmeten Artikel bezeichnet es auch
das F r e m d e n b l a t t als eine Uebereiluug, dass die
Linke im VerificationsauLschusse sich sofort alle Klagen
und Beschwerden der deutschen Proteste aneignet?.
Das Hauptgewicht legt jedoch dieses Blalt auf die
Thatsache, dass der mährische verfassungstreue Groß«
grundbesih im entscheidenden Mom'Nte anlässlich der
erwähnten Debatte mit Zähigkeit an seiner Verbi,,«
dung mit der Mittelpartei festhielt und selbst auf
eine mit Pomp inscenierte Action zu verzichten bereit
war. Der liberale Großgrundbesitz, welcher sich b l i h r
ganz und voll der nationalen Strömung hingab, habe
Fühlung mit der in nationalen Fragen neutralen
Miltelpartei gewonnen und suche sie festzuhalten. Dies
sei ein Moment, welches für die Zukunft von V laog
werden und den Keim zu wichtigen Entwicklungen
tragen kann.

Inland.
( D a s B u d g e t p r o 1885. ) Einige Blätter

wussten zu melden, dass der Unlerrichtsminister bei
Zusammenstellung des Budgets pro 1885 einige Er»
höhungen der Beiträge für czechische Unterrichlszwecke
durchführen wollte, hiebei jedoch auf entschiedenen
Widerspruch seitens des Finanzministers gestoßen sei.
Dieser Nachricht wird in czechischen Blattern folgendes
Dementi entgegengesetzt: „ I m Ministerrathe, der übri«
gens gegenwärtig gar nicht vollzählig ist. haben die
Berathungen über das nächstjährige Budget, welches
momentan etst im Schoße der einzelnen Ministerien
zusammengestellt wird, noch gar nicht begonnen, daher
m Anbetracht einer gegentheiligen Meldung constaliert
sei. dass der Finanzminister gar nicht in die Lage
kommen konnte, sich über einige Ziffern des Unter-
nchts'Etals in dieser oder jener Weise auszusprechen."

( E i n e czechische A r b e i t e r v e r s a m m l u n g )
in Prag beschloss vergangenen Sonntag eine Petition
an das Herrenhaus um Verwerfung des Abgeordneten»
haus.Veschlusses betreffs elfstündiger Arbeitszeit. Die
czechischen Arbeiter fordern einen zehnstündigen Arbeits-
tag, Abschaffung der Sonnlagsarbeit mit Ausnahme
besonderer Fälle und ein Arbeiter-Vertrauensmänner»
Collegium. Dies waien die Hauplbeschlüsse der Ver<
sammlung, deren weitere Details bei dem bekannten
Charakter derartiger „Berathungen" wohl keine ernste
Beachtung verdienen.

( D e r K a r l o w i t z e r P a t r i a r c h A n g j e l i ö )
ist vorgestern in Belgrad eingetroffen und mit beson.
derer Feierlichkeit empfangen worden. Seit fast 150
Jahren hat kein Nachfolger der Patriarchen von Ipet
Belgrader Boden betreten, und dass dieser Besuch
heute in dieser Form möglich geworden, ist mit ein
Beweis der freundschaftlichen und aufrichtigen Ge<
ziehungen, die zwischen unserer Monarchie und Serbien
herrschen. Der Patriarch hat vor anderthalb Jahren
anlässlich des serbischen Kirchenstreites Serbien manch
guten Dienst erwiesen und ist dafür mit dem Groß«
kreuz des Sava-Ordens ausgezeichnet worden. Der
persönliche Dank für diese Decoration ist die unmittel-
bare Veranlassung des jetzigen, mehrmals aufgeschobe-
nen Besuches.

A u s l a n d .
( D i e F r a g e der f r a n z ö s i s c h e n V e r f a s .

s u n g s » R e v i s i o n ) ist in eine neue Phase getre-
ten. Nachdem der Referent der Commission in der
vorgestrigen Sitzung des Senats erklärt halte, der
Vorschlag der Regierung bezüglich der finanziellen Be«
fugnisse des Senats sei in der Sache annehmbar, nur
bezüglich der Procedur habe der Senat tvine Gara>,<
lien, indem sich ja die Kammer über den geänderten
Entwurf der Regierung nicht ausgesprochen hat, ver.
langte Feriy die Zuweisung seines Antrages an die
Commission, damit er Zeit gewinne, den Antrag der
Kammer zur Begutachtung und Veschlussfassung vor-
zulegen. Freycinet unterstützte unter dem Beifclle der
Linken den Minister und verlangte die Zuweisung an
die Commission, während Leon S iy erklärte, gegen diese
Zuweisung zwar nicht zu opponieren, aber den Antrag,
ob er von der Kammer angenommen werde oder nicht,
sowie jeden ähnlichen Antrag zu bekämpfen. Es wurde
hierauf die Fortsetzung der Debatte für morgen an«
beraumt. Inzwischen wird die Kammer über den Vor-
schlag der Regierung befragt werden. Nimmt die Kam»
mer denselben an, so ist das Zusammentreten des Con«
gresses wahrscheinlich.

( I n E n g l a n d ) dauert die eingeleitete Agitation
gegen die vom Oberhause in der Wahlreformfrage
eingenommene Haltung fort. An einer vorgestern in
Manchester veranstalteten Kundgebung nahmen 80000
Personen theil. John Bright präsidierte; Marquis
Hartington war anwesend. Derselbe protestierte qegen
die Action des Oberhauses, bemerkte aber, dass Agita-
tionen, welche auf eine Reform des Obe,Hauses ab-
zielen, jetzt nicht rathsam seien. Bright bezeichnete als
Zweck der Versammlung, das Oberhaus zu nöthigen,
die Reformbill im Herbste anzunehmen. Sollte das-
selbe sich dann weigern, so werde die Nation die Be»
schränkung der Oligarchie fordern. Schließlich wurde
einstimmig eine Resolution angenommen, welche gegen
die Action des Oberhauses und gegen dessen Veto
protestiert.

( V o n der Con fe renz . ) Wie der „Temps"
meldet, sind die englischen und französischen Conferenz
Vorschläge in London gedruckt und am 25. Ju l i in
ihrer definitiven Form an die Conferenzmitglieder ver»
theilt sowie auch an die verschiedenen betheiligten
Cabinete verschickt worden. Man glaubt, dass diese
ohne Verzug antworten und ihren Vertretern in Lon«
don formelle Instructionen ertheilen werden, so dass
die nächste Sitzung ein entscheidendes Resultat liefern
könnte. Die Großmächte des Continents haben ihrem
Gedanken noch leinen officiellen Ausdruck gegeben,
aber man hat gute Gründe zu glauben, dass Deutsch-
land, Oesterreich'Ungarn und Italien ihre Aemühun»
gen vereinigen werden, um ein Fehlschlagen der Con
ferenz zu verhindern und eine befriedigende Lösung
zustande zu bringen, die sich keinesfalls viel von den
französischen Vorschlägen entfernen kann. Russland
scheint geneigt, sich den drei genannten Mächten an«
zuschließen, und wie es heißt, soll Nigra dem Ein-
vernehmen der vier Mächte Ausdruck geben.

( A u s dem S u d a n . ) Osman Digma's Streit«
kräfle werden jetzt auf mehr als 10000 Mann ge'
schätzt. Die bisher freundlich gesinnten Stämme an
der Küste des Rothen Meeres schließen sich allmählich
ganz den Rebellen an. Rowcyay, im Norden gelegen,
wird stark bedrängt und das südlichere Agig ist bereits
verloren, mit Ausnahme der kleinen Insel, deren Gin«
wohner ihren Wasserbedarf von Suakim beziehen.

( V o m Congo.) Die ^830ciil,t,ion inwrnlUionals
kli'icaino beginnt jetzt mit ihrem in Westafrika aM
Congo und am Kwilu gewonneneu Gebiete in eine
neue Phase einzutreten. Bisher hatte man der Er-
forschung des ungeheuren Landstriches hauptsächlich
seine Kräfte gewidmet, nunmehr wird man die Cultur
desselben möglichst anstreben. Zu diesem Zwecke ist
eine Anzahl geeigneter Personen, darunter auch einige
Gärtner, angewolben worden. Die Association befand
sich bis vor kurzer Zeit insofern in einer Krisis, als
sie nicht wusste, wie sich die internationalen Verhält«
nisse in Westafrika gestalten würden. Nachdem aber
Fürst Bismarck in der Budgetcommission des Reichs'
tages am 23. Juni d. I . erklärt hat: es habe sich in
einem Meinungsaustausche der Mächte ergeben, dass
die Ansprüche Portugals auf das untere Congo Gebiet
nicht anerkannt würden, ist die Ungewissheit vorüber
und man kann die Entwicklung des Landes ins Auge
fassen, zumal das deutsche Reich die Errichtung neuer
Freistaaten daselbst zu unterstützen gedenkt und ein
gemeinsames Abkommen unter den Mächten für nicht
schwierig hält. Die neueren Forschungen haben die
früheren Vermuthungen, dass das Co!«go»Aebiet noch
eine große Zukunft hat, bestärkt. Hanssen hat zunächst
die Beobachtungen Stanley's bestätigt, dass das Innere
Afrikas zum Theil stark bevölkert ist. Sle schätzen die
Bevölkerung im Congo.Oebiet auf 40 bis 50 Millionen.
Seit Jahrhunderten haben sich dort Elfenbeinschätze
angesammelt, die sich nicht abschätzen lassen. I n vielen
Ortschaften sind die meisten Hausgeräthe der Ein«
gebornen von diesem kostbaren Material, dessen Wert
sie nicht kennen. Endlich aber hat die Erfahrung ge-
lehrt, dass die Neger unschwer zu regelrechten Arbeiten
zu bringen sind, und Stanley macht darauf aufmerksam,
dass die Ausführung seiner Forschungen erst mit Hilfe
der eingebornen Afrikaner möglich war, da die melsteN
ihn begleitellden Europäer hinwegstarben. M i t del
Cultur nimmt aber, wie aller Orten, die Gefährlichkeit
des Klimas für Europäer ab; es macht sich dies schon
jetzt da bemerkbar, wo man angefangen hat, Wohn<
Häuser zu bauen, so dass die Weihen nicht mehr am
dem Erdboden zu ruhen gezwungen sind.

Tagesneuigkeiten.
Se. Majestät der K a i s e r haben, wie die „Salz-

burger Zeitung" meldet, für die durch Ueberschwem-
mung verunglückten Bewohner des Gasteiner und Groß-
arler Thales eine Unterstützung von 2000 f l . zu spen-
den geruht.

— ( D l e C h o l e r a ) Aus P a r i s wirb ge'
schrieben: Die sämmtlichen hier eingelaufenen Depeschen
melden von einem andauernden Nachlassen der Cho-

das ist natürlich. Die Menschen haben im allgemeinen
eine tiefe Scheu, sich als glücklich zu bekennen, und
jedermann gilt lieber für einen Pechvogel, denn für
einen Glückspilz. Erinnern Sie sich noch daran, wie
redselig die Kranken sind. wenn sie von ihrer Krankheit
zu sprechen beginnen. Die haben allerdings kein Ge«
heimni« zu verbergen, aber wie oft ist das Geheimnis
die Krankheit eines Unglücklichen, und wie drängt es
den, von seinen Leiden zu erzählen!

Zum Schweigen gehört ein Mann und ein ganzer
Mann. Der Mann. der zu schweigen weih, wird nicht
so glänzen und nicht so unterhaltend sein. wie der
Redselige, aber — keine Sorge! — er wird, wenn e2
dazu kommt, und es kommt sehr oft dazu, doch ye«
würdigt und geschäht werden. Ich glaube, es ist Mirzc,
Schaffn« M i l h e i l . die da verkündet: „Wer Liebe will
aeniehen. der muss verschwiegen sein." und Mirza
Schaffy verstand sich darauf. Ist der Mann, der
schweigen kann. auch nicht unterhaltend und glänzend,
er steht doch thurmhoch über dem. der seine Zunge
nicht im Zaume zu halten weiß. Denn es gibt nichts
Ehrlosere«, als in gewissen Fällen u»d über gewisse
Dinge nicht schweigen zu können.

Der schweigsamer« Mann hat vor dem schwatz»
haften immer etwas voraus, was ihm unter mancherlei
Umständen im Leben zugute kommt. Er genießt Ver«
trauen; dieses mag manchmal unbequem sein wertvoll
ist es immer. Wer aber dieses Vertrauen einmal ge.
nieht, der hat es auch redlich erworben, dn,n e« ist
leine kleine Sache um das Schweigenlönnen. Es gibt
keinen Menschen, der nicht sein Geheimnis, und wenige,
die nicht auch ein solches irgend eines Nebenmenschen
mit sich herumtrügen. So ein Geheimnis kann aber
die Brust zum Zerspringen füllen, und zu schweigen
von dem. was das Herz mit der Macht der Aus.
schließlichleit erfüllt, was das ganze Del'ken m An«
spruch nimmt, neben dem alles andere nichtig, wert-«
und mteressenlo« erscheint, das ift eine Aufgab?, der

nur wenige Sterbliche gewachsen sind. So reiten wir
alle durch die Haide des Lebens, bedrückt von der
Last des Schweigen«, und wie viele sind stark genug,
die Last zu tragen?

Der strennste Orden legt seinen Mitgliedern als
härteste Buße Schweigen, ewiges Schweigen auf. Eine
furchtbare Last, aber wahrlich nicht schwerer, als sie
so mancher im lauten Gewühle am Jahrmarkt des
Lebens zu tragen hat. Die Rechnung ist eine klare
und glatte; es darf überhaupt nichts gesprochen wer.
den. So hart es ist, man kann sich darein schicken;
aber sprechen zu dürfen, zu müssen und sich doch nicht
aussprechen zu können, das ist eine Buße, so hart,
wie sie leine Ordensregel noch jemals vorgeschrieben
hat. Reden, um seine Gedanken zu verbergen, ist leine
Kunst, aber reden und immer reden und doch immer
ein Gefühl zu verbergen, unter dessm Bann ein armes
Herz steht, das ist eine Qual, die gewöhnlich nicht
lange ertragen wird. Die Befreiung winkt zu ver-
führerisch, ein Wort im Vertrauen, und das Herz ist
erleichtert. Das „Wort im Vertrauen" ist ein ver-
hängnisvolles. Cinmal gesprochen, bringt es keine Macht
der Erde und des Himmels wieder zurück, es ist der
Haft entbunden und stiegt dahin, du hast keine Macht
mehr darüber.

Es ist keine erfreuliche Alternative, die uns da
gegönnt ist. Das Schweigen ist drückend, das Reden
bringt Sorge. Das Beste bleibt, lein Gehrimnis zu
haben; wer aber auf dem weiten Erdenrund kann sagen:
Ich habe keines?! Reiten wir über die Haide, es
lauern ja nicht überall Gendarmen, und vertrauen wir's
dem Sturmwinde an: Ich habe gemordet! oder: Ich
werde geliebt! Lassen wir es im Liede ausklingen und
m künstlerischen Harmonien ausströmen; da« glaubt
lem Mensch, waz die verkünden. Der Sturmwind sei
? " A . " ^ ' und die Kamönen. die Menschen nicht,
dle Menschen können nicht schweigen.

B a l d u i n G r o l l e r.

3ean Loup, der Irrsinnige von Mareille.
Roman nach E m i l e N ichc l io i i rg

von Max von Weiheuthurn.
(88, Fortsehnn«.)

«Ich befinde mich in einer entsetzlichen Lage, >"
einer großen Gefahr — fuhr der Baron fort. -^
«Mein Leben, meine Ehre. die Ehre deiner Mutter,
deines Bruders, die deine, sie stehen auf dem Spiele.
Forderst du, dass der Vater dem Kinde das Bekennt-
nis seiner Schmach ablege? Clemence, rette mich. tu«
allein vermagst es. I n Pedro Castoras Macht steht
es, die Gefahr zu beseitigen, welche über meinetN
Haupte schwebt. Stößest du ihn zurück, so hat er
keine Veranlassung mehr, mir die rettende Hand z"
bieten, und ich bin verloren! Willigst du aber em,
die Seien zu werden, so ist mir Rettung gewiss. D' l
gebe ich die Ehre des Hauses Simaise anheim. Nicht
meinetwegen flehe ich dich an. Eine Kugel durch de»
Kopf, und ich bin jeglichem Leide, jeglicher Schmach
entrückt. Deinetwegen, meine Tochter, von der ich die
Schande fernhalten w i l l , um deiner Mutter willen,
welche sich schrankenloser Verzweiflung anheimgebe"
würde. um deines Bruders wil len. dessen Zulu"ft
vernichtet wäre, flehe ich dich an um Erbarmen! E"!'
ehrt!" murmelte er mit halb erstickter Stimme, "lit
der ganzen Meisterschaft eines szeübten Schauspielers-
«Nein, nein, Clemence von Simaise wird das Opf^
bringen. Sie und sie allein rettet die Ehre unseres
Hauses!"

Der Baron war ein vollendeter Intriguant. ^
vermochte den Thränen zu gebieten, wann immer l "
ihm dienlich waren.

«Meine Tochter." fuhr er mit von S c h l u ß "
erstickter Stimme soil, «ich harre deiner Entscheid"'^'
Bringt sie mir Leben oder Tod?"

«Vater," flüsterte das junge Mädchen. A '
schlössen aufs äußerste. „Wenn es um einen so l y "
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^ra an allen Orten, und in Paris weist da» ärztliche
«ulletin leinen einzigen choleralihnlichen Erkrankungsfall
auf. Eine „ausgesprochene Besserung" constatiert auch
das vorgestrige Telegramm au» T o u l o n . Ebenso wird
aus M a r s e i l l e und A r l e s ein sichtbares Abnehmen
drr Epidemie gemeldet.

Die italienische Quarantaine in der Grenzstation
<peri gegen Provenienzen vom Brenner soll vorgestern
Mlttags in Wirksamkeit getreten sein. Der Chef des
italienischen Sanitütsrathes Dr. Noghera ist nach Pon»
teba und Cormons abgereist, um daselbst Vorbereitungen
zur Eruchtung einer Quarantaine zu treffen. — Am
Gacdasee wird gleichfalls eine Quarantine errichtet, —
Vle Bemühungen des schweizerischen Gesandten Vavier
l>, Rom um Aufhebnng oder Milderung der Grenzsperre
ftnd Visher erfolglos geblieben; man verweist ilalienl.
lcherselts auf den der Grenzsperre zugeschriebenen Erfolg,
dass Italien nicht Einen Cholera.Fall zu verzeichnen
habe. Um 22. d. M, befanden sich an den oerschie.
denen Punkten der italienischen West. und Nordgrenze
" Quarantine: zu Pian di Latte 1826 Personen
(darunter 5 Kranke, schon auf dem Wege der Besserung),
in Quarcino 239. in Luino 160. in Cannobw 22. in
Iselle 54, in Bardonnecchia 705, in Clav^res 170.
Pinerolo 150, Mont'Cenis 25. am kleinen St. Bern»
hard 15, am großen St, Bernhard 3.

Die „Nordd. allg. Ztg." sucht zu erklären, warum
die Angst vor der Cholera bei ihrem diesmaligen Auf.
treten in Europa stärker zum Ausdrucke komme als
früher. Wenn früher die Langsamkeit und Sftclrlichkeit
der Nachrichten den übertriebensten Gerüchten Spielraum
netzen, so trage heute die Fülle der oft aus Sensations-
Bedürfnis aufgebauschten Nachrichten nicht wenig dazu
bei, auch schwerer erregbare Phantasien mit Furcht und
«ngst zu erfüllen. „Wenn ein jeder in feinem Kreise
solchen Uebertreibungen mit Crnst entgegentritt — schließt
daS Blatt — so wird er ängstlichen Gemüthern gegen,
über ebenso segensreich wie derjenige wirken, welcher
umgekehrt den Leichtsinnigen Vorsicht zur Pflicht macht."

— (Verschollen.) Nach einer vorgestern mittags
eingelangten Meldung soll der seit 13. d. M, vermisste
Stud. Med. Richard von V a m b e r g e r , Sohn deS Hof-
rathes Professor Dr. Heinrich von Bamberger. bereits
aufgefunden worden sein. Derselbe ist angeblich nicht.
w,e anfangs befürchtet wurde, auf der Tour von der
vtaxalpe zum Wasserfall dein «tobten Weib" verunglückt,
sondern soll sich. dieser Mittheilung zufolge, feit mehreren
Tagen m schwer ertränktem Zustande, der es ihm un-
möglich machte, seinen besorgten Eltern Nachricht von sich
zukommen zu lassen, in Pitten befinden. Vorgestern früh
oll nämlich ein von fremder Hand mit Bleistift ae.

Unebener Zettel au« Pitten bei Herrn Hofrath von
Bambergrr angelangt fein. der in kurzen Worten meldete,
dass der Vermisste seit mehreren Tage» bort schwer
krank darniederliege. Auf diese Meldung hin begab sich
ein Neffe des Herrn HofratheS nach Pitten. Nähere
Nachrichten fehlen diesbezüglich bi« jetzt noch. Von einem
der nächsten Verwandten des verschollenen jungen Me«
diciners wird im Widersprüche mit dieser Meldung be-
richtet, dass bei Herrn Hofralh Professor Dr. von Vam-
berger ein Brief anlangte, der mittheilte, dass der ver.
misste Stud. Med. Richard von Bamberger vor ungefähr
! / ' « Z " '" A " " gewesen sei und dass er sich
dort geäußert, auf den Schneeberg gehen zu wollen. Auf
vle,e Nachricht hin begab sich der Bruder des Vermissten

allsogleich nach Pitten, um die Spuren weiter zu ver»
folgen.

— ( D a s Geständn is e ines E te rbenben . )
Vor etwa 14 Jahren wurde in Piaseczny bei Vrody in
Galizien ein Schankwirt Namens Ludwig Bandeifen mit
seiner Familie, bestehend aus sechs Personen, ermordet.
Von der ganzen Familie blieb nur eln damals drei
Jahre altes Töchterchen Rosa am Leben. Der Mörder,
der nach verübter That das ganze Varvermögen Band»
elsens geraubt, konnte trotz aller Nachforschungen nicht
eruiert werben. Die Moidaffaire gerieth in Vergessen,
heit. Am 16. d . M . schickte der Piasecznyer Hauer Ivan
Mahalczuk. drr im Sterben lag. um den Pfarrer und
den Ortsrichler. vor denen cr, wie er sagte, sein Testa,
ment machen wollte. Nachdem die beiden seinem Rufe
gefolgt waren, ersuchte der Sterbende die übrigen An»
wesenden. die Stube zu verlassen und ihn mit dem
Geistlichen und dem Richter allein zu lassen. Dies ge-
schah, und nun begann Mahalczul laut zu schluchzen,
und mit von Thränen erstickter Stimme gestand er. dass
er in Gemeinschaft mit einem anderen Bauer, dessen
Namen er j'doch nicht angeben wollte, die Familie
Bandeisen «rmordet habe. Um dieses schwere Verbrechen
zu sühnen, so weit er dies imstande sei. sehte er die
zurückgebliebene Waise Rosa Bandeisen zu seiner Uni-
versalerbin ein. Noch hatten sich die Zeugen nicht von
ihrem Staunen und Schrecken erholt, als Mahalczul
den letzten Athemzug that. Die Affaire wurde bald im
ganzen Dorfe ruchbar. Misstrauisch blickte einer der
älteren Bauern den anderen an. Wer ist der andere?
Diese Frage schwebte auf allen L ippen. . . Am Abende
fand man den Bauer Philipp Pankowicz erhängt auf
einem Baume in seinem Garten, Alle Anzeichen spre<
chen dafür, dass Panlowicz dieser andere gewesen, dass
er aus Furcht, von dem sterbenden Mahalczul verrathen
worden zu sein. seinem Leben ein Ende gemacht habe.
Die Untersuchung in der vor 14 Jahren fallen gelas.
senen Mordaffaire ist wieder aufgenommen worden.

— ( Z u f ä l l e des Lebens . ) Vin dlesertage
in der französischen Hauptstadt vorgekommener drama-
tischer Todesfall hat eine interessante Erinnerung an
P a u l de Kock wieder wachgerufen. Bekanntlich war
der graziöse Romancier, welchem die Pariser Grisetten
chre europäische Berühmtheit verdanken, ehe er sich als
Schriftsteller entpuppte. Commis in dem Banlhaufe von
Scherer. Eines Tages taucht plötzlich der gestrenge Chef
neben dem Drehbock Paul de Kocks auf und wirft einen
prüfenden Blick auf das Pult seines Eommis. Die un-
gewöhnliche Fülle der Schreibmappe fiel Herrn Scherer
auf. er forfchte nach der Ursache, und da Paul de Kock
stotternd einen Ausweg suchte, schüttete der Banquier
m,t energischem Gr>ff den Inhalt des Portefeuilles aus
und rief entrüstet: .Wie? Täusche ich mich nicht? Sie
chre.ben hier heimlich, hinter meinem Rücken, einen

Roma,,. junger Mann?! Und was ist das für ein Titel.
« K u l a n t 66 mu. lemms.« Sie wagen in meinem
vaule e.nen Roman zu sabricieren. den Sie «I/eulant
ä« ina t6MM6" nennen?! Aber das ist ja notorische
Immoralttät. Auf der Stelle verlassen Sie mein Ge.

I V " ' ^ bedaure nur Ihren Vater! Einen Sohn
zu haben, der Romane mit so scandalosen Titeln schreibt
— armer Mann!" Paul de Kock lehrte wohlgemuth den
Comptmrbüchern für immer den Rücken, und zwei Jahre
^ater war das Bankhaus Scherer bankerott. I n dieser
Woche aber hat man einen Enlel jenes Banquiers todt

in seinem Bette gefunden. Er hatte sich erschossen —
mit der Rechten hielt der Selbstmörder noch den Re-
volver fest umklammert und auf der Bettdecke lag auf«
geschlagen „Das Milchmädchen von Montfermeil" von
Paul be Kock. Das Leben zeitigt bisweilen recht bizarre
Zufälle.

— ( E i n H o t e l — f ü r S e l b s t m ö r d e r . )
Die neueste amerikanifche Idee ist ein Hotel für Selbst-
mörder. Der Gründer beabsichtigt, Herren und Damen,
die sich aus der Welt schaffen wollen, Zimmer zu ver-
mieten und ihnen den Selbstmord nach Möglichkeit zu
erleichtern. Jedes Zimmer wird mit einem reichverzier-
ten Vronzehaken versehen sein, an welchem sich der Gast
aufhenken kann. I m Billardzimmer werden stets geladene
Revolver bereit liegen, und eine Phiole mit Cyanlali
oder Blausäure wird in keinem Schlafzimmer fehlen.
Der Hotelier erwartet natürlich in allen Fällen Voraus-
bezahlung der Zimmermiete u s. w.

— ( B e m o o s t e H ä u p t e r . ) Bemoostere Häupter
unter den Studenten als in China dürfte man auf dem
ganzen übrigen Erdenrund vergeblich suchen. Das Hof«
journal von Peking berichtete vor lurzem. dass der
Generalgouverneur Ho Ching von Min Cheh und der
Gouverneur Tu»tsung»ying von Ilonan Bittschriften an
den Kaiser eingereicht und darin vorgestellt haben, dass
es mehreren Studenten nicht gelungen sei, nach den be-
treffenden Examina Stellen zu erhalten, und da diese
Studenten über die erste Jugend hinaus seien, so
empfehle man solche Seiner Majestät zur Verleihung
eines Titels donoriä ckuäk. Die Namen der Studenten
sind der Bittschrift beigefügt, es sind 86. wovon 8 Stu-
denten über 90 Jahre und 18 über 80 Jahre alt sind!
Per Kaiser befahl, die Gesuche dem Ministerium für
Ceremonienwesen zu überweisen.

— ( S t o ß s e u f z e r . ) «Wir kommen halt alleweil
weiter 'runter! Früher hab'n wir an' Te le -g ra f
g'habt und jetzt ftnb wir gar fchon beim Te le . von ! "

Die Gefährlichkeit der Fliegen.
I n einer Abhandlung, welche in der „Gazzetta

degli Ospitali" mitgetheilt wird, macht Dr. B. G r a s s i
darauf aufmerksam, dass die Stubenfliegen geflügelte
Verbreiter ansteckender Krankheiten. Epidemien und selbst
parasitischer Krankheiten seien. I m Sommer, wenn
Fliegen sich in ganzen Schwärmen umhertreiben, scheint
es unmöglich, sie daran zu hindern, sich auf alle mög-
lichen, namentlich die an ihrer Oberfläche feuchten Gegen-
stände niederzulassen. Vielleicht hat ber Auswurf eines
Schwindsüchtigen odrr eines Typhuslranlen oder der
Cadaver eines an Milzbrand eixgegangenen Hausthieres
diese Zweiflügler eben angezogen, und schon im nächsten
Moment besuchen sie die feuchten Lippen ober Augen
eines menschlichen Wesens. Ihre Füße, ihr Mund. der
Vrustlheil ihres Leibes kann mit der ansteckenden Ma.
terie in Berührung gekommen sein und entledigt sich
derselben durch die Feuchtigkeit der kurz darauf besuchten
menschlichen Schleimhäute. Aber auf eine noch weit
größere Gefahr macht Dr. Vrassi im weiteren Verlaufe
seiner diesbezüglichen Mittheilungen aufmerlsam. und
zwar auf jene Gefahr, die sich von dem Auswürfe der
Fliegen selbst herschreibt. Folgende Erfahrungen des
genannten Forschers beziehen sich hierauf. Jedermann
weih, wie die blanke Oberfläche von Spiegeln und
Fensterscheiben, wie Vilderrahmen und weiße, an den

Preis sein muss, so werde ich mich mit Herrn Ca.
ftora vermählen."

«Wir sind gerettet, alle gerettet l " jubelte er, da«
Mge Mädchen voll erheuchelter Zärtlichkeit in seine
Arme schließend.

Clemence brach in unaufhaltsame, leidenschaftliche
Hyränen aus.

«Meine Tochter, meine geliebte Clemence," fuhr
der Varon fort, ..du kennst deine Mutter, du weißt,
ttne empfindlich sie ist, wie eine geringfügige Kleinig,
lelt ste aufzuregen vermag. Es wild nothwendig sein.
lhr unser heutige« Gespräch zu verheimlichen."
». « " < i n ? ^ " " soll nichts erfahren.« erwiderte
da« M g e Mädchen, vollständig gebrochen.

Der Varon triumphierte. Er verlieh seine Tochter
und beeilte sich, Pedro Castora aufzusuchen, welchen
er, wie verabredet, am südlichen Eingang des Parkes
fand. Der Brasilianer zeigte sich weder besonders
überrascht noch bewegt über den Erfolg des Ge-
spräches.

«Ich war überzeugt, dass Sie zum Ziele ge-
»angen würden," sprach er. ..Wenn ich nicht sehr irre.
s? 'st jetzt die bedenklichste Schwierigkeit überwunden!
Entgegengesetzt der gewöhnlichen Handlungsweise allzu
"sriger Liebhaber, werde ich mich für einige Tage
tntfernen. Während meiner Abwesenheit wird das
Fräulein Zeit haben, sich an den Gedanken unserer
Vermählung zu gewöhnen. Ich glaube. dass meine
.""Wesenheit mehr dazu beitragen wird. das« sie mich
"tven lerne, als meine Gegenwart es imstande wäre!"
lana "^?l°"saeseht, dass die Abwesenheit nicht allzu

"I i l l i f . sechs Tage — länger nicht!"

Pedro sah voraus, dass es zwischen dem Varon

und semer Gemahlin heftige Scenen geben werde,
welchen er aus dem Wege gehen wollte. Ueberdies
befand er sich der Baronin und Clemence gegenüber
in einer peinlichen Lage.

Am Abend, nach der Tafel, gab er seinen Enl-
schluss bekannt, am folgenden Morgen abreifen zu
wollen. Die Baronin, welche nicht daran zweifelte,
dass dieser Entschluss eine Folge ihres ablehnenden
Benehmens sei, blickte den jungen Mann dankbar an;
als er aber gleich darauf hinzufügte, dass er die Ab-
sicht habe, bereits in einigen Tagen zurückzukehren,
sah sie forschend bald auf den Freiherrn von Simaise,
bald auf Pedro Castora.

Der Varon machte ein möglichst harmloses Ge.
sicht. Pedro that. als beachte er die offenbare Unruhe
seiner Gastgeberin nicht, Clemence aber schien völlig
gleichgiltig gegen alles, was um sie her vorgieng.

Die Baronin jedoch suhlte instinctiv. dass zwischen
ihrem Gatten und dem Brasilianer irgend ein ge.
Heimes Einverständnis bestehe.

Als man sich von der Tafel erhob. nahm sie
den Arm Pedros und geleitete ihn hinaus auf die
Schlossterrasse.

«Sie reisen also morgen?" fragle sie.
«Ja, gnädige Frau."
„Weshalb wollen Sie zurückkehren? Was sind

Ihre Absichten?"
«Sie wissen, Frau Varonin, worauf ich hoffe."
«Wie. Sie glauben noch immer an diese Mög-

nchkeit? Hat Ihnen der Freiherr von Simaise meine
Antwort nicht überbrach«?"

. «Herr von Simaise hat mir nicht vorenthalten,
wle abgeneigt Sie meinem Wunsche sind, doch ich
wage zu hoffen, Hass es mir gelingen werde, Sie von
diefem VorurtheN zu belehren."

«Ich hege kein besondere« Vorurtheil gegen Sie.
mein Herr. I m Gegentheil, ich zweifle nicht an Ihrer
Ehrenhaftigkeit, ich glaube, oafs Sie meine Tochter
lieben. aber ich bedaure dies auf das lebhafteste ja
ich sehe es als ein Unglück an. Aus Gründen. die
Ihnen auseinander zu setzen ich nicht in der Lage
b m . ist die Verbindung, welche Sie wünschen, eine
absolute Unmöglichlei!!"

«Es vermöchte nur einen einzigen Grund zu
geben. Vl l lvnin, welcher mich veranlassen könnte, dem
Glücke zu entsagen, das ich an der Seite des Fräu-
leins von Simaise zu finden hoffe."

„Und dieser wäre?"
„Das Fräulein müsste meine Werbung zurück-

weisen."
«Sie wird es thun!"
.Sie w e n , Varonin, Ihre Tochter hat dieselbe

angenommen."
..Unmöglich!"
Die Varonin griff sich an den Kopf, ihr fchwin-

delte, sie stand vernichtet.
„Haben Sie mir sonst noch irgend eine Mitthei-

lung zu machen. Frau Baronin?" forschte Pedro Ca-
ftora mit einer ceremoniellen Verbeugung.

«Nein, mein Herr," hauchte fie mit erlöschender
Stimme, „ich habe Ihnen nichts weiter zu sagen."

Noch eine abermalige Verbeugung, und Pedro

"^"Stü tze suchend, lehnte sich die Varonin an einen
der schweren Marmorpfeiler. ^ ^ ^ ^ „

«D<r Schurke!« Hauchs N ^ „ s t ä n d n i « er-
meiner Tochter absagt, wodurch >Y
zwungen haben?" ^ ^ ^ ^ ^ t . )
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Wänden befestigte oder herumliegende Papiere sich im
Sommer und Herbst gar bald mit jenen kleinen, von
den Fliegen zurückgelassenen Excrementhäufchen, resftec-
tive Flecken bedecken. Zwischen dem im ersten Stockwerke
befindlichen Laboratorium Dr . Grasfis und der Küche
liegt ein etwa zehn Meter breiter Hof. Auf einen
Teller auf einem Tische des ersteren legte er eine große
Anzahl von Eiein eines Eingeweidewurmes des Men«
sch«n — eines Trichocephalus. Nach mehreren Stunden
fand er auf weißen, in der Küche hängenden Papier-
bogen die bekannten Flecke, erzeugt durch die Auswurf«
stoffe der Fl iegen, und bei der mikroskopischen Unter-
suchung derselben wurden mehrere solcher Eier auf«
gefunden. Darauf wurden einige in die Küche kommende
Fliegen gefangen, und in ihrem Darmcanal fand sich
«ine enorme Menge von Fälalstoffen, in denen gleich,
falls Trichocephalus'Eier eingebettet waren. Da es nun
natürlich nicht zu ermöglichen war, alle Nahrungsmittel
von einer Berührung mit solchen Fliegen fernzuhalten,
so ergibt sich, dass die Gefahr, auf dies« Weise von
Trichocephalen inficiert zu werden, eine sehr große ist
Auch noch einen anderen Versuch stellte derselbe Forscher
a n ; er nahm reife, in Weingeist aufbewahrt gewesene
Segmente des Menschen«Vandwurmes, l a e n i a Lolium,
und zerbrach sie im Wasser, so dass eine große Menge
NandwurM'Eier in der Flüssigkeit suspendiert wurden.
Diese wurde mit Zucker versüßt und lockte begreiflicher»
weise zahlreiche Fliegen a n ; nach einer halben Stunde
schon enthielten die Eingeweide, wie auch die Auswurfs«
stecken I'HSuja-Eier. Wären letztere nun noch lebens-
fähig gewesen, fo hätte mit größter Leichtigkeit ihre
Uebertragung auf Menschen sich vollziehen können.

Local- und Provinzial-Nachrichten.
— ( P a t r i o t i s c h e F e i e r i n A d e l s b e r g )

Heute wird in Ndelsberg die Gedenkfeier der vorjäh,
rigen Anwesenheit S r . Majestät des Kaisers auf das
festlichste begangen. Der k. t. Beamtenkörper, der Eital«
nica.Verein und die Schuljugend nehmen in corpore
zunächst an einem solennen Gottesdienste theil. Hierauf
Festlichkeit in der Schule. Nachmittag Ausflug. Abends
Tombola mit Gesang und Militärmusik. Da ganz Adels,
berg bestrebt war, die Feier zu einer dem seltenen An<
lasse würdigen zu gestalten, so wird dieselbe gewiss auf
das schönste verlaufen.

— ( F ü r den S taa tse i senbahnra th ) wurden
als Mitglieder von der lrainischen und Gürzer Handels«
und Gewerbelammer vorgeschlagen der Director der
krainischen Industrie.Veselljchaft, Herr Carl Luckmann.
und zu dessen Stellvertreter der Fabriksbesiher Herr
Eugen R i t t e r - I a h o n y .

— (Nde l sbe rge r G ro t t e . ) Wie schon von
mehreren Seiten beifällig mitgetheilt wurde, ist die Adels«
berger Grotte nunmehr während der Reise-Saison vom
1. Mai bis 1. Oktober täglich bei elekrischer Beleuchtung
um den fixen Eintrittspreis von 2 fl. 50 kr. zugänglich.
Die bisherige vormittägige Stunde dieses gemeinschaft-
lichen Besuches übertrug man jedoch jetzt, um einem
mehrseitigen Wunsche nachzukommen, auf 4 Uhr nach«
mittags. Wodurch ebenfo die Interessen des großen re<-
senden Publicums als jene der Bewohner von Trieft
und Laibach Berücksichtigung fanden, da letzteren nun
die Möglichkeit geboten wird, ihre beliebten Ausflüge in
die Grotte in der kurzen Zeit eines Nachmittags in Aus-
führung bringen zu können. Auch eine weitere für den
Aufschwung diefer wunderbaren Stätte nicht zu unter«
schützende Neuerung wurde dadurch eingeführt, dass man
den Eintrittspreis sür größere Gesellschaften ermäßigte,
und zwar bei einer Besucherzahl von 50 bis 100 auf 2 st.,
von 100 bis 1000 auf 1 fl 50 kr., und bei ganz großer
Eoncurrenz. wenn sich über 1000 Personen einfinden,
auf 1 fl. Und so entwickelt sich die durch die Einführung
der eleltrifchen Beleuchtung inaugurierte neue Gestaltung
dieses altehrwürdigen, sich nun gleichsam verjüngenden
Naturwerkes in fortschreitlich erfreulicher Weise immer
mehr und mehr.

— ( T e l e g r a p h e n - P r ü f u n g . ) Der am 5ten
März l. I , beim hiesigen k. k. Postamt« eröffnete Tele«
graphen.NbendiCurs für Postbeamte. Von dem wir be,
reits feinerzeit berichteten, fand seinen Abschluss mit der
am 28, b. M . beendigten Prüfung, welche außer der ge.
sammten Manipulation auch Mathematik, Physik, Ehemie
und Geographie umfassen. Dem Examen unterzogen sich
15 dem Stande des hiesigen t. k. Postamtes angehörende
Beamte, von denen von der Piüfungs.Commission vier
zur Ausübung des Telegraphendienstes als „vorzüglich."
zehn „befähigt- und einer «nicht befähigt" erklärt wurden.
Der Prüfung» Commission präsidierte der l, k. Ober-
postVerwalter Herr August P r e h l . während zu Com«
Missionsmitgliedern der k. k. Realschulprofessor Herr An«
dreas Senekov iö . der k, k, Telegraphenamts.Verwalter
Herr C P ick l und die beiden Lehrer des bestandenen
Lehrcurses, die Herren Telegraphenbcamten Juan I or
und Thomas E r z e n , designiert wurden. Mi t Ncrüclsich.
tigung der Thatsache, dass sich sämmtliche Prüfungs-
Landidaten bei vollkommen normaler Dlenstleistung d,e
Erlernung eines zweiten Dienstzweiges zur Aufgabe
stellten, muss das Resultat dieser Prüfungen als ein
sehr günstiges bezeichnet werden und ist ein sicherer Ve.

weis für die anerkennenswerte Strebfamkeit der Beamten
dieser Verkehrsanstalt. — o —

— ( I m U r s u l i n n en l los te r i n La ibach)
werden am 11. August l. I . die Ordenscandidatinnen
Iosefine P r a p r o t n i k , Anna Ha g a r . beide aus
Laibach, Theresia R i h a r aus Billichgraz und Eleonore
H ö r m e r auS Ladis in Tirol als Ordensschwestern
eingekleidet werden. Die drei erstgenannten Fräulein
treten mit Maturitätsprüfung für öffentliche Volksschulen
und Kindergärten mit deutscher und slovenischer Unter«
richtssprache in den Orden ein.

— ( G e m e i n dew a hl.) Bei der Neuwahl des
Vorstandes der Ortsgemeinde Rodockendorf, Bezirk Littai,
wurden zum Gemeindevorsteher der Grundbesitzer Franz
Olufca aus Robockendorf und zu Gemelnderäthen die
Grundbesitzer Josef Oven und Johann Kastelic, beide
aus Rodockendorf, gewählt,

— ( B e i m P ö l l e r f c h i e ß e n ) haben fich an«
läfslich des Kirchweihfestes am Sonntag in Stefans«
dorf, wie wir hören, weniger aus Unvorsichtigkeit als
ob unglücklichen Zufalles, mehrere Burschen leicht und
zwei schwer verletzt.

— ( B e i m S t e i n b r e c h e n verschüt te t . ) Der
Kaischenbesiher Johann Lorber von Borst, Bezirk Gurt-
feld, welcher in Großdolina beim Eteinbrechen beschäftigt
war, wurde von plötzlich herabgerollter Erde verschüttet.
Der Verunglückte wurde nach einer halben Stunde als
Leiche ausgegraben. Lorber hinterlässt eine Witwe mit
zwei unmündigen Kindern.

— ( D e r B r a n d von R a t t e n d o r f . ) Wie
wir bereits kurz berichtet, ist das Dorf Rattendorf im
Gailthale in Kärnten am 24. d. M . ein Raub der Flam-
men geworden. Etwas nach 1 Uhr nachmittags verkün-
deten Feuerzeichen den meist auf den Feldern arbeiten-
den Leuten die Gefahr eines Brandes. I n einer
Scheuer gelangte das Feuer zum Ausbruche und griff
mit so rasender Vehemenz um sich. dass an eine Net»
tung kaum mehr gedacht werden tonnte. Wohl eilten
die Leute aus der Umgebung in hellen Haufen herbei,
der Telegraph trug die Unglücksbotschaft nach allen
Seiten, worauf die Feuerwehren heransprengten und sich
mit den verzweifeltsten Anstrengungen bemühten, der
lohenden Flammen Herr zu werden, aber alles war ver«
gebens. Ein starker Wind legte sich in die hohen Feuer»
säulen und trieb die Flammen über das Dorf hin. Die
mit Holzschindeln gedeckten, durch die lange Sonnenhitze
ausgedörrten Dächer lohten sofort in hellen Flammen
auf. Binnen kurzer Zeit war das ganze blühend« Dorf
ein einziges Flammenmeer. Hoch auf züngelte prasselnd
das furchtbare Element, Als das Feuer sogar den
Kirchthurm ergriff, denselben in wenig Minuten in eine
Feuersäule verwandelte, wusste man, dass das Schicksal
Rattendorfs entschieden sei. Der Brand wüthete den
ganzen Nachmittag. die ganze Gegend in weitem Um«
kreis mit schwarzen Rauchwollen verhüllend. 56 Häuser
sind ein Raub der Flammen geworden, 56 Familien
stehen obdachlos, stehen in weitem Felde, haben Haus
und Habe verloren, nichts gerettet, als das nackte Leben.
Das Feuer griff so schnell um sich. dass aus den Häu<
sern gar nichts mehr gerettet werden konnte, So stehen
die armen Familien weinend und klagend an Ker rauchen»
den Unglücksstätte. Obdach. LebenSmittel. die bereits ge«
sechsten Futtervorräthe, alles ist verloren.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der L a i b . Z e i t u n g .

Schwerin, 29. Ju l i . Das griechische Königspaar
ist heute nach Kopenhagen abgereist.

Paris, 29. Ju l i . I n einer heute vormittags ab<
gehaltenen Versammlung der demokratischen und der
republikanischen Union der Kammer setzte Minister-
Präsident Feriy die Lage auseinander und verlangte
die Ansicht der Majorität bezüglich des Artikels V I I I
kennen zu lernen. Die Versammlung schien geneigt,
den Artikel V I I I fallen zu lassen, wi l l aber ihr Out«
achten nicht vor dem formellen Votum des Senates
abgeben.

Paris, 29. Jul i . Der Senat lehnte die von F l l t y
verlangte Aufnahme des Artikels V I I I in den Revisions»
entwurf ab und nahm den Gesammtentwluf mit 165
gegen 111 Stimmen an. Man glaubt, die Kammer
werde zustimmen und der Congress am 4. August zu-
sammentreten.

Paris, 28. Ju l i . Von heute früh bis abends sind
in Toulon 3, in Marseille 5 und in Alles seit gc.
stern abends 6 Personen an der Eholera gestorben.

Paris, 29. Ju l i . Tagsüber ist in Toulon ein
Cholera.Todesfall vorgekoumen; in Marseille starben
sieben Personen an der Cholera.

Toulon, 29. Ju l i , 10 Uhr vormittags. Seit ge«
stern abends sind hier 7, in Marseille 11 Personen
der Cholera erlegen.

London, 29. Ju l i . I n der gestrigen Conferenz.
S'tzunq wurde der Antrag des deutschen Botschafters,
auch die Reform des egyplischen Sanitätswesens zu
berathen, von Lord Vranville als nicht zur Competenz
der Conferenz gehörig zurückgewiesen.

Belgrad, 29. Ju l i . Der Patriarch A n g i M wurde
gestern von dem Könige in feierlicher Audienz em-

pfangen. Nachmittags erwiderte der König in Parade-
Uniform den Besuch des Patriarchen.

Kairo, 29. Juni. Nach in Assuan umlaufenden
unbestätigten Gerüchten wäre Oöman Digma am 18ten
d. M . von einem Angehörigen des Bischari-Stammes
ermordet worden.

Volkswirtschaftliches.
Oesierreichisch«ungarische Vanl. Stand vom 23. J u l i :

«anknoten. Umlauf 354 795 000 fl. (—8 7:i7 000 si,), Silber
125946 000 fl. (-j- 471000 fl.), Gold «4217000 fl, (—4000 fl.),
Devisen 15196000 fl. (— 7000 fl.). Portefeuille 129 042000 fl.
(— 4637000 fl.). Lombard 23583000 fl. (— 796000 fl.), Hypo«
thekar-Darlehen 87 954 000 fl, ( > 55000 fl.). Pfandbricfumlaus
85 517 000 fl. (-<- 152 000 f l )

Bergbau in Vosnien. Eine Eorrefpondcnz der „Presse"
consiatiert, dass die nach der Occupation durchgeführte gcolo-
gische Ersorschuiia der occupicrtcn Provinzen cin überraschendes
Bild von dem Mineralrcichthume der beiden Länder ergeben
habe. Es seien ausgedehnte Braunkohlcnlager, vorzugsweise
auf den Linien Sllraicvo-Scuica-Icple, Konjica-Mostar-Vuna,
Prnjavor.Vllnjalulll-Travnil und im Gebiete von Dolnja-Tuzla
gefunden worden. Ferner seien Fahlcrzc, Malachite und Kupfer-
kicsc bei KrZcvo; Quccksilbcrcrzc am Verge Inoc und in Pod«
gorelica; Bleierze in Iasenovica, Borovica, Olovo und Srcbrc-
nica; Manganerze im OzreN'Gebirge; Eisenerze in Varcs,
Voruvica, iu der Svjczda-Planina nnd an mehreren anderen
Orten vorhanden. Eine überaus ergiebige Salzregion finde sich
bei Dolnja-Tuzla. Es sci der Versuch gemacht worden, die
österreichische Montan-Industrie für den bosnischen Bergbau
zu interessieren. Es wurde zuerst ein Berggesch geschaffen, eine
Berghauptmannschaft, ein Vcrggericht erster Instanz und ei»
Vcrgobergericht in Sarajevo eingerichtet und dann mit Zuhilfe»
nähme österreichischer Industrieller und Geldinstitute eine Ge-
werkschaft unter dem Namen „Bosnia" gegründet. Die „Bosnia"
hat bereits sechs Werte in vorbereitenden Betrieb geseht, die
insgesammt elne sehr hoffnungsvolle Montan«Industrie ver-
sprechen.

Kohlenlager in Dalmatien. Die ..Pcrseveranza" bringt
cine Zuschrift, welche Capitalists und Industne-Gescllschaften
auf die reichen, bisher noch wenig ausgebeuteten Kohlenlager
in Dalmaticn aufmerksam macht und zur Entsendung von Fach»
mäuucrn einladet, welche die gemachten Angaben prüfen mögen.
Es wird besonders auf die Kohlen der Halbinsel Possidaria
hingewiesen, welche mit allen im Gebiete der Adria concurrieren
tonnen und durch die Nähe eines Hafens so leicht zu verfrachten
wären.

Mudolfswert, 23. Ju l i . Die DurchschnittS.Preise stellten
sich auf dem heutigen Markte wie folgt:

fi. I lr. fl. »r.

Weizen pi . hectoliter 8 13 Eier pr. Stück . . — 2
Korn „ — — Milch pr. Liter . . — «
Gerste « Rindfleisch pr. Kilo . - 52
Hascr „ I 58 Kalbfleisch „ - 52
Halbfrucht „ - . ^ . Schweinefleisch „ — __
Heiden „ 5 40 Schöpsenfleisch „ — —
Hirse „ — — Hähndel pr. Stück . — 3i)
Kukuruz „ b 86 Tauben . — 20
Erdäpfel pr.Meter-Ztr. 2 40 Heu pr. 100 Kilo . — —
Linsen pr. Hektoliter — — Stroh 100 „ . — -
Erbsen „ — — Holz, hartes, pr. Cubit-
Fisolen „ — — Meter . . . . 2 71
Rindsschmalzpr.Kilo — 96 — weiches, „ — —
Schweineschmalz „ — 88 > Wein, roth., ftrHeltolit, 16 —
Speck, frisch, „ - 60 — wecher. , 10 —
Speck, geräuchert, ., — 60

Verstorbene.
Den 2 N. J u l i . Adele Kukla. Fabriköbeamtcns.Tochter.

1 Tua. Alter Markt Nr. 10, Lebensschwäche.
D e n 29. J u l i . Katharina Naulan, Dienstmannsgllttin,

89 I . , Seilergang Nr. 3, Lungenschwindsucht. — Maria
Drcmel. Hnusmeistcrsgattm, 35 I , Schcllcnburg.Gasse Nr. 3,
Schlagfluss.

I m S p i t a l « :
D e n 28. J u l i . Agnes Majdlc. Bedienerin. 46 I „

Lungentuberculosc. — Margarctha Kosir. Inwohnerin, 60 I ,
chron. Darmtatarrh.

Meteorologische Beobachtungen in Laibach.

7U.Mg. 735.28 ^15.1 NO. Wvach bewölkt 7 1 ^
29 2 „ N. 735.02 ^19.6 SO. schwach bewölkt ^ "

9 ,. Ab. 736.08 ^15,0 O. schwach thcilw.hciter ^ " ' "
Tagsüber trübe, vormittags etwas Regen, abends theil«

weise Aufheiterung. Das Tagesmittel der Wärme -^ 16,6", um
3.0° unter dem Normale.

Verantwortlicher Redacteur: I . N a g I i ö .

Depot <w k. k. KeuMMä-l iM.
Maßstab 1 : 75,000. Preis per Blatt 50 kr., in Taschenformat

auf Leinwand gespannt Yl) l r .

Jg. u. Klemmer H Feil. Hambergs HuMaMimg

Heinrich Heine's
Gesammelte Werke

illustrierte Fracht - Ansgabe
erscheinen in ungefähr 90 Lieferungen » 30 kr., und liegen die
ersten hcstc zur Einsicht auf. l29!)4) Z - ^

Abonnement übernimmt 6. ttloutlnl in Laibach.
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Course an der w iene r sörse vom 39. I n l l 1884. M« d«. °fficiellm Tour«bla«e >
«elb war,

Vta»ts.«nlehe,.
«0t«me,,t, » I — 8l Is.
,?«er»n»tt 81,5 81 »o
! A " " '« ^laat«l°se . ,50 »I. ,2s.- -!l,5 5b
, 3 3 " ^ « s""»t b«0 » »35 70 13«'-
l33? ^ ° . . . »«»fttl ivo . 1« 7s. 1.5 5°
, " " " . . «» , lck 55 l«b 75
»°m°.«en»t«scheln« . perVt. ««- . <i —

<°/» vk f i . Volblc»!«, fiturrsre, . 10» b5 108 50
" t f i n» . «ctr,ire»te, stcuerfte! . »e 15 »<, «o

»»». «»olbrent, ««/. . . . . „ « , z o , z 2 55

' ^ " ^ ' ^ ' " > ! - 0 w . « . l4« 25 1<» lc
. 0stbah,.Priorltäte» . . g^c , »«,(,
. Vla»t«.0bl. («lug. Oftb.) I,« ^ - -

^ " " « t l . . Obligationen
(f«l U>O fi.«.,st,).

«°/.b«bm<sche .« . .^ . ^ .

5»/, l e « e » v « « V a » n t n . . . >O1 »5 15» 75
5»/« nngar<lche l 0 l 5c ll,z —

«ndere öffentl. Anl«he».
D°nan.«en..l>ost !V/„ ,0N N. , l 1 5 l 5 l ! 5 f 5
bt°. »nleihl 1«7«, fttuttfrcl , U>» 75

«nlthen d, «<abtgemeinbl w<tn l0» — 10i K0
Inlebtn b. Gtabtaemtinde will»

(Subrr rb« «old) . . . . —-—
Pl«m««n««nl.d.Gt»dt8em.wl»n l z « - . l l « l t

Pfandbriefe
lfstwoss.)

«ode»«, allg. öfter«. 4'/,»/, «old i l l « i « 50
btv. in lio , , 4>/,'/» »' »7 l.<.
bto. in nn . , «<>/<> . «.» l>c »» —
bto. Prämien-Schulbverschl.»«/» «7Ü5 l»7 ?5

Oest. Hypotbelenbant 10«. 0'/,'/° - -
Otft.'ung. Nanl verl. 0°/, . . 10^ t0 I0i 6»

dto. , «'/,'/«. . I 0 l « i 0 1 5 ?
tto. , <°/, . . »4 — »< zz

Ung. »llg.vobenclevil'Ucilenges.
in Pest in 84 I . verl. 5'/,'/« . ,0! 75 10l2ü

Priorität«. Obligatione»
« i l l ,<X» fi.I

Vlisab«th»Wcssba^n 1. »mission I t» ic 108 9U
ss«binand,>.Ncit>b!ihn in Si lb. 105 ?b ic,8 zo
ßlan,'Io<ef.Vahn 80 — 00 »0
«Oalizische « a r l . 8ub»ig » Vahn

«m. 1W, »00 n. S . 4'/,»/« . . I t a l o loo 60
Oefte«. «erbwefibahn . . . . i<»4 — 10< »ü
«icber.blllger 91 — l»?'tO

Gelb »»»»«l
Vta«t»bah« 1. «mlsfton . . . I»?-— 1»7»?b
»übbahn KV/, 144- - l i t »5

, »5°/» ,»«5^ l « -
N»«.»,»liz. Nay» . . . . », «o »8 —

Diverse L«se
(Per «t<l<l),

«rebltlose l0N ss ,7« 75 ,77 »5.
«lary'Lose «0 ft 4475 4035
4°/. tonan.Damhfsch. ,m> st, . l,5 — l»6 —
eaibach« Pr«m!en.«nlehen »0 fi. ««— « -
Osen« i»o»« 4N ss 41L0 42 50
Palffh.«l,!e <o fi ,9. . ,»50
Rothen »reu,. H». «es. v. I« fi. 1 » - 15 l»l.
«ubolf.kosl ,0 ft. . . . . 19 ̂  ^
Salm-Lose <o «l s.4,^ s.z.
Vt.»«e»°i««i!°te<0st. , . . 48— 4»tt.
waldfieiN'Lofe zo ss. . . ^8 50 „50
Mnbllch<,rlltz«e«>se «> fi. . . , « 4 0 3S —

»a«!. «lctie»
(per Grll5).

»nglo»Oeft<rr. Nanl ,00 N. i n « I I I 75
»«nl.Vcsellschalt. Wicucr «a «l.
»»ulverem, W!en«, ion fi. . ,0»'« ,08 7a
3 ^ " « "»"". ' ^ ° " »«'l'. S.<0°/« « 0 - ^ , 1
«rdt,.«nft. f. «and u. V, i«a ^, »n ?e »1, —
«rbt..«Inft., «Nss, Un«. zoo ss. , l iz>?5„^ -
««comptc.H°, lieber««. 50ost. »»0 - »,« -
hyp°thelenb,t!ft.z!U0fl. ,5«/, i , ki,-.-! «!. -
Länbribanl öft, wvf l .G. 5«°/,«. i04 75 l<.5-
Oefl«ll..Ung. Van! . . . .' . 5«(,—«h, -
Unlonbanl 100 ft. . . ^ i^z — ws iü
Verlehisbanl «llla. 140 N. ^ 143 — l4b 50

»eld «»«re
«r t l« v,u Transport.

N»ter»eh«nnge,
<per Vtl l«),

«lb,echt«V»h» »00 »l. «llber . — -
«lf«lb«Fill«<» »ab«»oass,Vilb. i?k 75 l?» —
»nlsto.Tevl.Vis^k, ,on»l. «Vl , —>—
V8H«. «ordbahn i<«> <l. . . . . . —

, Wessbahn »on fl. . . . — —
»nschtieh«»b« «isb. 500 f l . « V l . . > -

, stlt. ») »uo fl. . — —
Donan » Dampsschlffahrt > Oes.

Oesterr, 500 ft. V M 5«e — 5^9 —
Dran.»ls,(Vat..Db..Z,),oosl.«, 17,-^5 l?7 ?5
Dur«Vob»nbacher«..V,»N0N.V.
«lisabltb-Vahn 200 <l. «Vl . . . 23«>-5b US —
, kln»«Vudwe<» «00 fi. . . . — - —.
,Slzb.»Tilol.IH.<t,i»7««00fl.«. ,»« 75 197 ll^
fferblnand«'«orbb. inou «. « M , «,»>> »»8
ss«»n».Io<ef»»ahn >oa fi. Vi lb ,0» - »c,8 ,5
«l2sti«che»'Varcser»is.>oufi.V. —
G»lz.»arl«Lnb«<8'>v.»00fl. «Vl . »?!l 1 »7« 5»
»l»».««fi»!»««..«.«0a«.«. l0. z><7- . , 4 » —
ll»blenbrr».«islnl>, »00 fi. . . z» 5« z? —
K«sch<lu»l)berb. «lisenb. »00«. G. 1 « 75 l<» —
^embeist » Czrnow.. Iassy »lsen«

bahn'Gclell. «UN fi. b, w . . . 187 « l«»'—
U«yb, bfl..unss., Tricft 500fi.«z«. ^4t— 54« -
Otftcrr. »toibwestb. ü»0 fi, V i lb . l?3 l f» il»

bto. Mt. «, „no fl. Vilber . 18« 50'.87 —
«rag.Dnfel ^tisenb. ibN ff.Vllb. « — 4 , —
«ubolf > «ahn »na fi. Silber . 181'— l» l ^ l .
ViebenbÜrgrr «<<enb. »00 fi. V . l?? 5«? l?<» -
Vtaat»eisenbabn »00 ff. ö. llv. . « 8 7b »ll» —

G«U> W«e
«llbbahn « » fi. «ilber . 148 li« Kb —
««b.Noibd, » t r b . , » . «»»l.«Vt 14« ? l >i» >c
Iht>z<«ahn »00 fi. «. W. . . »4» 7c. »5«' —
t r , » » » y . V e l , V r . 170 fi. «. w . »14 > » i t »5

, lvr < neut inn si. . . — —
lran»pllrl.«tlell<<va<< 10? fi. . - - — —
InrnllN»»ralup »oz fi. s, w . . — — ->—
Nng,»Hllli». «llenb. »0N N «!lb»r l?« »>'. l?»7b
N»g. Norbostbahn «no fi, Gllber i«<> 75 l«7 l»!.
U»«.wrst».(»a»b.»La,)»«0fi.V. 17» ?c l7» »5

IndnftrieNetie»
(per «tü<l).

Egyb« nnb llinbbera, «!sen» »ub
Gtl lh l ' Inb. in W,en 100 fi. . «8— l»o —

«lsenbahnn,..velhy, I.»0 fi. 40«/,. l!.^ ,5 in» 75
»«lbemtlhl", Papiers, n. » . .O. «57s. «< t«;
!vlonl«N'Vesells. «fterr.»alpine . 60 lv «« zo
«rager «!sru<3nd.'«cs. »0« ss. l»t — ,»»- .
VaiglxTarj. <l><enraff. 100 fi. . n v — l l 8 —
Waffen».»«, Oest, in w . l00 fi. — — — . .
»r^saUn «°hlen»^»es. UX> «l. . - - — —

Devise».
Denlich« Vlil»« b» 55 5»tli
lend«» l» l«5 >>li l<2
Pari« « «»» c<» »7»
Peter«bnr« — — — —

Valnte».
Ducaten »74 »7»
«>.»l»nc»»Vtü<l« »««, »e?
«llber —— — —
Veut«te «««««banknote». . . 59 l ^ b9 «5


